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Tätigkeiten im Bereich der geologischen Landesaufnahme 
und der Paläobotanik, weniger bekannt sind angewandt 
geologische Aktivitäten von Štúr. Im Archiv der Geologi­
schen Bundesanstalt befindet sich für das Jahr 1887 un­
ter der Nummer 251 die Korrespondenz samt einem Gut­
achten von Dionýs Štúr über die Felssturzgefahr vom 
Salzburger Mönchsberg. Nach einem der wiederholt auf­

Einleitung

Der Geologe Dionýs Rudolf Josef Štúr (geboren am 5. April 
1827 in Beczkó/Oberungarn heute Beckov/Slowakei, ge­
storben am 9. Oktober 1893 in Wien) wirkte in vielen Kron­
ländern der Österreichisch-Ungarischen Monarchie. Eine 
lange Publikationsliste (Miko & Samuel, 1994) belegt seine 
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Dionýs Štúr und die Felsstürze vom Mönchsberg (Stadt Salzburg)
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Zusammenfassung
Die aus unterschiedlich verfestigten quartären Konglomeraten bestehenden, örtlich sogar überhängenden Mönchsbergwände bilden seit Jahrhunderten 
ein latentes Gefahrenpotenzial für das Zentrum der Stadt Salzburg. Der bislang größte Felssturz ereignete sich am 16. Juli 1669 frühmorgens; kleinere 
Steinschläge ereigneten sich seit dem Bestehen Salzburgs und treten – trotz des alljährlichen systematischen Abschlagens lockerer Gesteinspartien – bis 
zur Gegenwart auf. Die vorliegende Arbeit befasst sich mit einem geologischen Gutachten von Dionýs Štúr (1827–1893), welches dieser im Jahr 1887 für 
die Stadt Salzburg erstattete. Die Ausarbeitung Štúr´s stellt ein rares Dokument aus dem Bereich der frühen Ingenieurgeologie dar.
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Zum Gedenken an den 120. Todestag von Dionýs Štúr am 9. Oktober 2013

Dionýs Štúr and the Rockfalls from Mönchsberg (City of Salzburg) 

Abstract

The vertical partly overhanging walls of the Mönchsberg, built of quaternary conglomerates with different grade of consolidation, represent a perma-
nently geohazard in the city of Salzburg. The biggest rockfall so far happened on July 16th of 1669 very early in the morning. Smaller rockfalls happened 
before and also occur up to present times – although loose parts are removed systematically every year – even in our days. The present work deals with 
a geological expertise by Dionýs Štúr (1827–1893), elaborated in 1887 for the city of Salzburg. This study represents a rare geological document in the 
fields of early engineering geology.
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Schon relativ früh hatte sich Štúr mit Fragen der ange­
wandten Geologie auseinandergesetzt. Zu erwähnen wäre 
zum einen eine Rutschung bei Weissenbach (Štúr, 1868) 
und als Meilenstein ein Gutachten über die Bodenverhält­
nisse des Wiener Zentralfriedhofes (Štúr, 1869). Des Wei­
teren befasste sich Štúr aber auch mit der öffentlich be­

getretenen Felsstürze, zuletzt 1886, wandte sich die Stadt­
gemeindevorstehung Salzburg an die k. k. Geologische 
Reichsanstalt. Der Bitte um Begutachtung kam der dama­
lige Direktor Dionýs Štúr höchstpersönlich nach. Štúr be­
richtete darüber in der Jahressitzung am 17. Jänner 1888 
in einer kurzen Mitteilung (Štúr, 1888b).

Tab. 1. 	  
Salzburgs Stadtberge samt Höhenangabe, tektonischer Zuordnung und Gesteinsbestand. NKA = Nördliche Kalkalpen, T = Tirolikum, B = Bajuvarikum,  
RDF = Rhenodanubischer Flysch. Das Helvetikum-Fenster des Heuberges befindet sich außerhalb des Stadtgebietes.

Höhe Tektonische Zuordnung Gesteinsbestand (Auswahl)

1 Festungsberg 540 m NKA – T Hauptdolomit, Plattenkalk

2 Gaisberg 1.287 m
NKA – Gosau

NKA – T

Konglomerat

Hauptdolomit, Plattenkalk

3 Hellbrunner Berg 515 m Quartär Nagelfluh (Konglomerat)

4 Heuberg 901 m RDF Zementmergel, Mürbsandstein

5 Kapuzinerberg 636 m
NKA – T

NKA – B

Hauptdolomit, Plattenkalk

Neokommergel

6 Kühberg 711 m
NKA – T

NKA – B

Hauptdolomit, Plattenkalk

Neokommergel

7 Mönchsberg 508 m Quartär Nagelfluh (Konglomerat)

8 Morzger Hügel 470 m NKA – Gosau Glanegger Schichten

9 Rainberg 510 m Quartär Nagelfluh (Konglomerat)

Abb. 1.	  
Schattiertes Relief des 
Stadtgebietes von Salz-
burg mit Position der 
Stadtberge (die Ziffern 1 
bis 9 entsprechen den in 
Tabelle 1 aufgelisteten 
Stadtbergen).
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einzigartiges (geo)touristisches Potenzial (Jäger & Porn-
dorfer, 1928).

Abgesehen von der Naturschönheit bergen die Stadtber­
ge latente geogene Gefahrenherde, wie auch der jüngs­
te Felssturz von der Ostflanke des Kapuzinerberges vom 
11. Juli 2013 mit ca. 2 m³ (knapp 5 Tonnen) beweist. Eine 
Hauptdolomitplatte löste sich aus dem Felsverband, stürz­
te rund 60 m auf den Parkplatz beim Haus Fürbergstraße 
34 ab und zerteilte sich. Einige Blöcke durchschlugen die 
Fassade. Es entstand nur Sachschaden.

Im 17. Jahrhundert, also noch zur frühen Neuzeit, hat 
eine         – geologisch gesehen winzige – Gesteinsmassenver­
lagerung zur wohl größten geogenen Katastrophe in der 
Stadt Salzburg geführt. Es handelt sich um die in al­
ten Darstellungen übertriebenermaßen als Bergsturz 

deutsamen Wasserversorgung zahlreicher Kommunen von 
Ried über Hainburg bis Czernowitz (Štúr, 1889a–e).

Die Frage, warum gerade Štúr als damaliger Direktor der 
k. k. Geologischen Reichsanstalt sich angewandt-geologi­
scher Themen annahm, beantwortet Štúr im Jahresbericht 
für 1887 (Štúr, 1888a: 23) selbst: „Im Verlaufe der Aufnahmszeit 
im Sommer und Herbst habe, in Abwesenheit der Herren Geologen, ich 
selbst die Beantwortung mancher Anfragen von amtlicher und privater 
Seite übernommen.“

Geologischer Abriss unter Einbeziehung  
historischer Fakten

Die neun Stadtberge Salzburgs (Abb.  1, Tab.  1) prägen die 
einmalige Kulisse der Landeshauptstadt und bieten ein 

Abb. 2.	  
Blick auf die ENE-Wand des 
Mönchsberges, die im Bereich 
Gstättengasse rund 70 m 
senkrecht, teilweise überhän-
gend aufragt. Links die Fas-
sade der Markuskirche, 1669–
1705 auf dem Trümmerfeld 
des Felssturzes 1669 von 
Johann Bernhard Fischer von 
Erlach (1656–1723) wiederer-
richtet. Man beachte die 
wandparallelen, offenen Ent-
spannungsklüfte. Foto: J.-M. 
Schramm.
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den Kalkalpen umrahmt und bettet sich im Norden ins Al­
penvorland (Rhenodanubischer Flysch, Helvetikum) ein. 
Das Salzburger Becken weist eine differenzierte quartäre 
Sedimentations- und Erosionsgeschichte auf. Zuletzt deu­
ten signifikante Moorbildungen auf die spätglaziale Verlan­
dung eines ausgedehnten Sees hin. Der kalkalpine Rah­
men des Salzburger Beckens sowie der Kapuziner- und 
Festungsberg (Inselberge) werden großtektonisch dem Ti­
rolikum zugeordnet (Del-Negro, 1979; Prey et al., 1969; 
Prey, 1980).

Schroffe Geländeformen überragen im Stadtzentrum von 
Salzburg die Ebene des Salzburger Beckens (Abb. 2). Der 
Kapuziner- und Festungsberg erheben sich gleichsam wie 
kalkalpine Inseln aus der quartären Beckenfüllung, der 
nördlich an den Gaisberg anschließende Kühberg model­
liert die sich auf den Rhenodanubischen Flysch schieben­
de kalkalpine Deckenstirn lehrbuchartig (Abb. 3). Mönchs­
berg, Rainberg und Hellbrunner Berg stellen die Reste 
älterer quartärer top set Ablagerungen dar.

Während der pleistozänen Vereisungen erreichte der Salz­
achgletscher Ausdehnungen bis ins Vorland und hinterließ 
in seinem Zungenbereich (Salzburger Becken) jeweils un­
terschiedlich aufspiegelnde Eisseen (Seespiegelhöhen bei 
530, 490, 460 m SH, nach Del-Negro, 1983). Diese wur­
den je nach ihrer Auslaufposition mit Sedimentabfolgen 
auf verschiedenen Niveaus gefüllt (van Husen, 1990).

Über den Grundmoränensedimenten setzten sich mäch­
tige Seetone (bottom set) ab und an den Mündungen der 
Zuflüsse Schotter und Sande (fore set). Ein nordwärts aus­
dünnendes Salzach-Delta samt Nebenflussablagerungen 
bildet die hangenden Zehnermeter der Beckenfüllung (top 
set) (van Husen, 1995). Die im Salzburger Becken weit 
verbreiteten Konglomerate – u.a. Mönchsberg, Rainberg, 
Hellbrunner Berg (Fugger, 1901, 1904; Crammer, 1903; 
Vortisch, 1924; Stummer, 1941; Stocker, 1987; Gürtler, 
1996) – stellen demgegenüber Reste älterer top set Abla­
gerungen dar (van Husen, 1995). Die spätglaziale Form­
gebung (u.a. Salzachterrassen: Friedhof- und Hammerau­
terrasse) wird von Pippan (1957, 1958, 1959), Seefeldner 
(1961), Heuberger (1972) und van Husen (1990) teils kon­
troversiell diskutiert.

bezeichneten Felsstürze, welche sich am 16. Juli 1669 aus 
der ostseitigen Mönchsbergwand gelöst haben (Hacquet, 
1785; Hübner, 1792; König, 1969).

Die in der geologischen und geomorphologischen Litera­
tur (u.a. Abele, 1974: 5) gebräuchliche Definition „Bergstür-
ze sind Fels- und Schuttbewegungen, die mit hoher Geschwindigkeit (in 
Sekunden oder wenigen Minuten) aus Bergflanken niedergehen und im 
Ablagerungsgebiet ein Volumen von über 1 Million m³ besitzen oder eine 
Fläche von über 0,1 km² bedecken“, lässt sämtliche Mönchsberg-
Ereignisse „nur“ als Felsstürze werten. Derartige Natur­
vorgänge sind für Geologen nichts Ungewöhnliches. Gra­
vitativ bedingte Ausgleichsbewegungen treten sowohl in 
Hochgebirgen verbreitet auf, als auch in all jenen Berei­
chen, wo überhaupt relative Höhenunterschiede vorliegen.

Was erhebt dann einen solchen geologischen Alltagspro­
zess zur erwähnenswerten Besonderheit?

•	 Die Felsstürze vom Mönchsberg betrafen nicht eine un­
berührte Naturlandschaft, sondern das Zentrum einer 
Kulturlandschaft. Salzburg existierte seit dem Hochmit­
telalter als kleines, eigenständiges geistliches Staatsge­
bilde mit der gleichnamigen Hauptstadt.

•	 Die Sturzvorgänge können nicht nur in geologischer Di­
mension (postglazial, subrezent) datiert werden, son­
dern sind historisch exakt dokumentiert (tages-, ja so­
gar stundengenau).

•	 Entsprechend der urbanen Lage wurden alle stummen 
Zeugen (Felssturzablagerungen und Schäden) inner­
halb kurzer Zeit vollständig beseitigt. Einzelne Parti­
en der ursprünglichen Abrissnische wurden wegen der 
latenten Sturzgefahr nachträglich skarpiert (d.h. man 
begradigte die Abhänge). Somit müssen für eine nach­
trägliche Befundaufnahme wesentliche Elemente der 
Massenbewegung aus historischen Quellen rekonstru­
iert und nach modernen geologischen Erkenntnissen 
analysiert werden.

Im Mittelabschnitt der Nördlichen Kalkalpen folgt das 
Salzach-Quertal einer NNW–SSE verlaufenden Störungs­
zone und öffnet sich flussabwärts von Golling trichterför­
mig zum Salzburger Becken. Dieses wird im Süden von 

Abb. 3.	  
Blick vom Walser Feld über die Salzburger Ebene (Friedhofterrasse) nach ENE. Obwohl sich der Mönchsberg bis zu 78 m, der Festungsberg gar um 110 m über das 
Niveau der Salzburger Innenstadt (430 m) erheben, scheint die Höhendifferenz aus rund 5,5 km horizontaler Distanz verschwindend klein. Man beachte die Asym-
metrie des Kapuzinerberges (mittlere Kulisse) und des Nocksteins, welche die Deckenstirn der Nördlichen Kalkalpen bilden. Foto: H. Kautz.
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In der Folge ereigneten sich in den Jahren 1694, 1736, 
1744, 1756 (Geburtsjahr Wolfgang Amadeus Mozarts) und 
1765 kleinere Felsstürze und Steinschläge.

1886: Steinschlag am 22. April unmittelbar nördlich Klau­
sentor (Kosten für die Skarpierung 1.569 fl. [= Florin, Gul­
den).

Auch vom zweiten großen Stadtberg, dem Kapuzinerberg 
(vormals Imberg genannt), lösten sich in historischer Zeit 
bis zur Gegenwart (z.B. 11. Juli 2013: Fürbergstraße, siehe 
oben) kleinere Massenbewegungen:

24. September 1675: oberhalb Faßlwirtshaus.

1778: Felssturz in der Linzergasse (aus diesem Anlass 
wurde geplant, die „Anlaiten“ zu fixieren).

7. Oktober 1889: Haus Linzergasse 60.

Am und im Mönchsberg wurden wiederholt Baumaßnah­
men größeren Maßstabes vorgenommen, zum Beispiel:

•	 Vortrieb des Sigmundstores (Neutor) 1764 bis 1765 
(Pirkmayer, 1901; Mudrich, 1915).

•	 Bau von Kellerräumen, Luftschutzbauten und Stollen 
für die städtische Infrastruktur (Martin, 1947; Grün-
wald et al., 1962; Horninger, 1986; Fasching, 2011).

•	 Errichtung des Neuen Festspielhauses (Kieslinger, 
1960a, 1972).

•	 Aushub von mehrstöckigen, als Parkgaragen genutzten 
Kavernen (Fuschelberger, 1975; Horninger, 1975a, b, 
1976; Köhler, 1975a, b, c).

•	 Sanierung der teilweise auf den Felssturzablagerungen 
(Ereignis 1669) gegründeten und von ungleich­
förmigen Setzungen betroffenen Markuskirche 
(Amt der Salzburger Landesregierung, Ab-
teilung 6, 1980; Ferstl, 1980; Ritter, 1980; 
Schlegel, 1980; Schröck, 1980).

Chronologie der Ereignisse aus  
zeitgenössischer Sicht

Über die Felsstürze vom Mönchsberg 1666, 
1669 und 1750 berichten Hacquet (1785), Pe-
zolt (1894), Martin (1922), Eder (1924), Stiny 
(1938: 16), König (1969), Hauer (2007, 2008a, 
b), Rudolf-Miklau & Moser (2009: 44–45) so­
wie Uhlir & Schramm (2011). 

Der bisher größte Felssturz vom Mönchsberg 
ereignete sich am 16. Juli 1669, etwa 2 Uhr 
nachts. Die Felsmassen (ca. 110.000 m³) be­
gruben das Kloster (Alumnat), die ehemali­
ge St.  Markuskirche, die Bergl-Kapelle und 
13 Häuser mitsamt etwa 220 Menschen. Ein 
Nachsturz (ca. 400 m³) erschlug 30 zur Ret­
tung herbeigeeilte Menschen. Eine Marmor­
tafel an der Außenmauer der Markuskirche 
(vor 1669 Ursulinenkirche) in der Gstätten­
gasse erinnert an das Unglück vom 16. Juli 
1669. Die Dokumentation zeitgenössischer 
Bilddokumente vor und nach dem Bergsturz 
von 1669 zeigt Pfeifer (2011) auf.

Dieser Felssturzkatastrophe waren bereits 
weniger folgenschwere Ereignisse vorange­
gangen, und zwar:

1493: Steinschlag am 25. Oktober. Gstät­
ten nächst Bürgerspital, ein Haus zerstört, 
vier Tote (Pichler, 1865: 289).

1574: Die städtische Kammeramts-Rai­
tung vermerkt: Ausgabe von vier Schillin­
gen für einen Tagwerker, den man ober 
dem Klausentor die Mönchsbergwände 
zur Inspektion herabließ (Hauer, 2007).

1614: Schlosser Heyberger-Haus in der 
Gstötten.

1624, 1625: Keine Angaben über Perso­
nen- und Sachschäden.

4. April 1666: Steinschlag Gstätten, ein Haus zerstört mit 
sechs Toten und zwei Schwerverletzten (Pichler, 1865: 
476). Damals hatte die Stadt Salzburg 10.113 Einwohner.

Abb. 4.	  
Schreiben des Bürgermeisters der Stadt Salzburg an die k. k. Geologische 
Reichsanstalt vom 3. Mai 1887. Archiv der GBA, 1887, Zahl 251 (05.05.1887).
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Indem die gefertigte Stadtgemeindevorstehung glaubt mit Rücksicht auf 
diesen das allgemeine Interesse so sehr berührenden Sachverhalt keine 
Fehlbitte genannt zu haben, erlaubt man sich in vorhinein für das freund-
liche Entgegenkommen des verbindlichsten Dank auszudrücken.

Stadtgemeindevorstehung Salzburg

am 3. Mai 1887

Der Bürgermeister

(eh. Unterschrift Leopold Scheibl)“

Dionýs Štúr erkannte, dass Gefahr im Verzug sei, führ­
te eine umgehende Befundaufnahme durch und erstattete 
sein Gutachten, datiert mit 22. Mai 1887 (Faksimile: Abb. 5).

Transkription:

„An die verehrliche Stadtgemeindevorstehung Salzburg.

Im Sinne der geehrten Zuschrift vom 3. Mai 1887 Z. 10.164 übergibt 
die ergebenst gefertigte Direction das erwünschte geologische Gutach-
ten über die Gefahr der Felsabstürze am Mönchsberge bei Salzburg, zur 
freundlichen Annahme.

Wien d. 22/5 1887

DStur.

Die Gefahr der Felsabstürze am Mönchsberge im Salzburg.

Die mit Felsturz – Gefahr drohende Strecke der Steilwand des Mönchs-
berges ist zwischen dem Klausner – Thore in Süd und dem Mödelhammer 
Keller im Nord situirt und circa 30–40 Meter lang. Diese Steilwand er-
hebt sich unmittelbar über der durch das Klausnerthor ziehenden Strasse 
die die Stadt Salzburg mit den Müllner Häusern verbindet etwa 60 Meter 
hoch. An dieser Strassenstrecke sind keine Häuser vorhanden und be-
findet sich da, gerade unterhalb der gefährlichsten Stelle der Steilwand, 
nur eine in die Wand ausgehöhlte unbedeutende 3–4 Meter im Quad-
rat große sogenannte Auskocher-Räumlichkeit. Trotzdem hemmt aber die 
Absperrung dieser Straße den Verkehr zwischen Stadt und Müllerhäuser 
und sind dabei einige Geschäfte, namentlich der Mödelhammer Keller, zu 
welchem der Zutritt nur auf Umwegen ermöglicht ist, sehr benachthei-
ligt, und eine Wiedereröffnung des Strassenverkehres wünschenswerth.

Aufmerksam wurde man auf die Absturzgefahr durch einen Fall, der aller-
dings kein Menschenleben gekostet hat, der Aber eine Anzahl von Men-
schen thatsächlich in Lebensgefahr gebracht hat.

Das Aufsichts-Personale der sogenannten Scalpir-Arbeit hatte vor einer 
Zeit bemerkt, dass gerade über dem Dache der Mödelhammer-Keller-
Vorhauser eine Partie des Felsens abzustürzen drohte. Es wurde die be-
treffende Stelle untersucht, vom Ober-Ingenieur der Stadt, Herrn Dau-
scher persönlich die Anordnungen getroffen und kaum eine halbe Stunde 
nach dem diess [sic!] geschehen war, stürzte der Felsblock auf das Haus, 
zertrümmerte dasselbe vollends und brachte wie erwähnt mehrere Men-
schen in die Gefahr unter den Trümmern begraben zu werden.

Gerade über der Auskocher-Räumlichkeit, zeigte nun eine sorgfältige Un-
tersuchung, dass dortselbst zwei weitere etwa 10 m hohe ebenso breite 
und 3–7 m. dicke, also flache scheibenförmige Felstheile die knapp ne-
ben einander circa in 40 m Höhe der Wand, klebend durch Risse, die erst 
seit einem Jahre circa die Aufmerksamkeit der Scalpirer erweckt hatten, 
von der Steilwand soweit losgetrennt erscheinen, dass deren Absturz je-
den Moment zu erwarten ist. 

Die Risse die die erwähnten beiden Felsen von der Steilwand trennen, 
sind einerseits sehr klar markirt sodass man sie, sowohl von der Strasse, 
als auch vom Dache des Klausnerthores, nicht minder von der Bastion, 
die auf der Höhe des Klausnerthor Felsens gebaut ist, ganz klar beob-
achten kann. Diese Risse namentlich von der Klausnerthorseite also vom 
Süden her gesehen sind 2-3 cm breit und sind nahezu parallel mit der 
Fläche der Wand, sehr flach in die Wand sich so vertiefend, dass mittelst 

11. April 1890: Stein- und Erdrutsch neben der 
Scharnberger’schen Seifensiederei.

13. Juni 1891: Haus Schallmoser, Hauptstraße 28b.

28. Mai 1893: Haus Linzergasse 60.

Weitere Steinablösungen sind von der Südseite des Kapu­
zinerberges sowie vom Bürglstein amtsbekannt (keine Per­
sonen- und Sachschäden).

Über die von der Nordseite des Kühberges 1924 und 1966 
erfolgten Steinschläge und Felsstürze berichten Hitsch 
(1980), Kirchner (1980), Üblagger et al. (1980) und Vo-
geltanz (1990).

Geologische Studie von Dionýs Štúr  
des Jahres 1887

Wohl aus Anlass einer am 22. April 1886 nördlich des Klau­
sentores niedergegangenen massiven Felsablösung (ca. 
15 m³, analysiert nach einem zeitgenössischen Bild des 
Malers Eduard Gehbe (1845–1933), dargestellt in Uhlir & 
Schramm, 2011: 32) und weiterer kleinerer Steinschläge 
richtete Leopold Scheibl (1817–1894), Bürgermeister der 
Stadt Salzburg (1885–1888), nachfolgendes Schreiben an 
die k. k. Geologische Reichsanstalt (Faksimile: Abb. 4).

Transkription:

„Erh.d. 5/5 1887

251–1887

Z. 10.164

An

das hohe Praesidium der k.k.

geologischen Reichs-Anstalt, 

in 

Wien!

Anläßlich der dießjährigen Skarpirungsarbeiten an den Felswänden des 
sich in der Stadt Salzburg am linken Salzufer hinziehenden Mönchsber-
ges wurde die Wahrnehmung gemacht, daß in der Nähe des Klausentho-
res einige große Felsblöcke dem Absturze drohen und sind sogleich, um 
dieselben auf mechanischen Wege herunterzubringen, die nöthigen Vor-
kehrungen getroffen worden.

Obwohl nun ein Theil dieser Felsblöcke abgearbeitet ist, muß der weitaus 
größere Theil derselben erst vorsichtig weggebracht werden und zeigen 
sich auch anderweitig bedeutende Riße und Sprünge an den steilen Wän-
den des Mönchsberges, welche in vielleicht nicht allzulanger Zeit einen 
Absturz befürchten lassen, wenn nicht die allergrößte Vorsicht getroffen 
wird.

Diese Umstände flößen der hiesigen Bevölkerung und der gefertigten 
Amtsvorstehung eine nicht geringe Besorgnis ein und zwar umsomehr, 
als viele Häuser an die mehrbezeichnete Felswand angebaut sind und da-
her ein fürchterliches Unglück entstehen könnte.

Das hohe Praesidium wird es daher begreiflich finden, wenn im Gemein-
derate der Wunsch ausgedrückt wurde, die ganze dießbezügliche Fel-
senpartie durch einen erfahrenen Fachmann beziehungsweise Geologen 
einer eingehenden Untersuchung unterziehen zu lassen, um sodann die 
erforderlichen Vorkehrungen einleiten zu können und Alles gethan zu ha-
ben, was nach menschlicher Beurtheilung möglich ist.

Die ergebenst gefertigte Stadtgemeindevorstehung wendet sich sohin 
vertrauensvoll an das hohe kk. Praesidium der geologischen Reichsan-
stalt mit der dringenden Bitte, sobald als möglich einen dießbezüglichen 
Fachmann hieher auf Kosten der Stadtgemeinde entsenden zu wollen, 
welcher sodann mit dem Leiter des städt. Bauamtes Herrn Oberingenieur 
Dauscher das Erforderliche besprechen würde.
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Diese Thatsachen sprechen aber 
ganz klar dafür, dass, durch zu-
fällige Erschütterungen, vielleicht 
auch durch ungleiche Abkühlung, 
wobei die Felswand selbst relativ 
kälter oder wärmer bleibt, dage-
gen die losen Felstheile durch die 
Sonne erwärmt oder durch Witte-
rungswechsel abgekühlt sich un-
gleichförmig ausdehnen oder zu-
sammenziehen können, die Klüfte 
ganz unerwartet weiter ausge-
bildet, und in Folge davon, die 
Felstrümmer von der Steilwand 
losgelöst werden können, also 
eine Katastrophe unerwartet ein-
treten kann.

Es liegt also zweifellos die Pflicht 
ob, diese mit einer eminenten 
Gefahr drohenden Felstheile von 
der Steilwand herab zu bringen.

Soweit ich unterrichtet bin, wur-
den Spreng-Techniker befragt: 
ob an dieser Stelle eine Mas-
sensprengung angerathen er-
scheine? und diese ergaben 
eine Antwort, die von einer sol-
chen Massensprengung ab-
rieth.

Thatsächlich kann hier auch 
von einer Massensprengung 
eigentlich nicht die Rede sein, 
da die Aufgabe vorliegt: die 
Steilwand selbst von grossen 
Erschütterungen zu bewah-
ren, der selben keine weiteren 
Schäden beizubringen; viel-
mehr handelt es sich darum 
die losen Felstheile zu entfer-
nen. Wünschenswerth ist fer-
ner wenn möglich diese Ent-
fernung, so schnell als es bei 
Verhütung jeder weiteren Ge-
fahr, irgend möglich erscheint 

zu bewerkstelligen, um der ferneren Schädigung der Betheiligten mög-
lichst zu begegnen.

Um nun eine möglichst klare Einsicht in der Beschaffenheit des Mönchs-
berges, respective über den Zustand des Conglomeratfelsens, aus wel-
chem dieser Berg besteht zu erhalten wurden folgende Untersuchungen 
und Besichtigungen durchgeführt.

Erstens wurde der Neuthor-Tunnel, der die Conglomerat-Masse des 
Mönchsberges im ihren schmälsten Theile verquert, besichtigt.

Die Conglomeratmasse ist sehr wohl geschichtet und fallen die dicken 
Schichten circa unter 15 Graden in West. Der Tunnel selbst entblösst 
diese Schichten ganz ausserordentlich vollkommen. Man sieht dass die 
Masse des Conglomerates stellenweise sehr fest ist und zwar so fest, 
dass die eingekitteten Gerölle nicht auslösbar erscheinen, sondern die 
Gerölle samt Bindemittel, als eine homogene Masse brechen. Allerdings 
sind einzelne namentlich dolomische Gerölle weich, zu Staub zerreiblich 
und luckig geworden, welcher Eigenschaft das Conglomerat seine porö-
se Beschaffenheit verdankt; trotzdem ist dasselbe fest und behalten die 
Wände an solchen Stellen, abgesehen von Lückigkeit die ihnen vor vielen 
Jahren gegebene Gestalt ganz unverändert. Es giebt aber in den einzel-

derselben flachlinsenförmige Felstheile von der Steilwand losgetrennt 
erscheinen. Auf der entgegengesetzten Seite, also vom Mödelhammer 
Keller sind die Felstheile von der Wand nicht so klar abgetrennt, wenn 
es auch dort an kleineren Klüften nicht fehlt, die man als die noch nicht 
ganz ausgesprochene Fortsetzung der auf der Südseite klar ausgebilde-
ten Klüfte betrachten könnte.

Hieraus schliesst man dass die mit Absturz drohenden beiden Felsthei-
le nur circa zur Hälfte von der Steilwand abgetrennt sein dürften, dass 
dieselben aber mit ihrer anderen Hälfte noch an der Felswand haften. 
Letzteres erscheint auch dadurch thatsächlich begründet, dass eben die 
Felstheile noch nicht herabgestürzt sind.

Das „Abklopfen“ hat diese Ansicht in sofern bestätigt, als diese Felstheile 
an ihren blossliegenden flacheren, zum Klausnerthor gekehrten Rändern 
sehr hohl klingen, also als wie (?) abgetrennt sich bekunden, während 
mehr gegen ihre Mitte zu und entfernter von den Klüften, die Hammer-
schläge einen festen Klang entlocken.

Abb. 5.	  
Gutachten über den Steinschlag nördlich des Klausentores vom 22. April 1886, 
erstellt von Dionýs Štúr. Archiv der GBA, 1887, Zahl 251 (22.05.1887).
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ten Raumlichkeiten die an die Kirche unmittelbar anschliessen, besichtigt 
hat, der wird wohl zugeben dass die hier vorliegende Conglomeratmasse 
der Mönchsberg-Steilwand ungemein fest, ganz unzerklüftet sein müsse, 
sonst wurde sich die Kunde auch von nur partiellen Ablösungen des Ge-
steins, hier erhalten haben. Was auf dieser Strecke herabfällt, dass sind 
lose Gerölle die von den da nistenden Tauben herabgeworfen werden.

Es ist ferner ganz besonders hervorzuheben dass hier, gerade am Bürger-
spital ein Kanal ausmündet der in Form eines engen Stollens oder Tun-
nels die Wässer des Almcanals der dortigen Mühle zuführt. Da sich hier 
der Fall nie erreignet [sic!] hat, dass der Tunnel durch einstürzende Con-
glomeratmassen verstopft worden wäre, folgt daraus, dass auf der vom 
Canal durchquerten Strecke das Conglomerat des Mönchberges ebenso 
vollkommen gesund und fest sein müsse, wie im Neuthor-Tunnel.

Ich gelange mit der Untersuchung der Steilwand des Mönchsberges zum 
Klausner Thore.

Der Felsen an welchem das Klausnerthor angebaut, fast angelehnt ist, er-
scheint schon in den ältesten Zeichnungen und Plänen der Stadt Salzburg 
dargestellt und steht dieser Felsen daher mindestens seit dem XV Jahr-
hundert unverändert da.

Von der Stadt her zum Thore fortschreitend bemerkt man in dem Win-
kel den der vorspringende Klausner Thorfelsen mit der Steilwand ein-
schliesst, drei senkrechte Klüfte nebeneinander Aufstreben. Auf der Aus-
senseite des Thores bildet der da ebenfalls vorspringende Fels einen 
ebensolchen Winkel mit der Steilwand, doch dieser Winkel ist von Ge-
sträuch und Vegetation so dicht bewachsen, dass hier eine Beobachtung 
der Klüfte nicht möglich ist.

Trotz seinen Klüften, die ihn von der Steilwand des Mönchsberges los-
trennen, steht dieser Felsen durch 4 Jahrhunderte unbeweglich. Dersel-
be ist sehr gut fundirt, von dem an ihm lähnenden menschlichen Bollwerk 
überdies unterstützt und wir sehen ihn trotz Prasseln der an ihm vorbei-
geführten Kanonen und Lasten unerschütterlich ein Wahrzeichen von Un-
beweglichkeit und Festigkeit.

Unmittelbar an ihn gränzt die mit Absturz drohende Felsparte der Steil-
wand.

Es wäre von Wichtigkeit gewesen, wenn der Eiskeller des Mödelhammer 
Kellers, der vor kurzem mit Eis gefüllt wurde hätte näher besichtigt wer-
den können. Ich musste mich also damit begnügen den nicht gefüllten 
sorgfältig zu besichtigen. In den Keller führt ein 3 Meter langer circa 7 
Meter hoher Eingang, der 21 m tief im Conglomeratfels eingehauen ist.

Von da an zieht der Eiskellerraum 7 Meter breit und ebenso hoch durch 
circa 30 Meter nach Süd, also in der Richtung zum Klausnerthor, und 
etwa parallel mit der Strasse fort.

Durch diesen Hohlraum erscheint also die Steilwand am Mödelhammer 
Keller unterminirt und es liegt nahe der Gedanke: das durch diesen Keller 
die Absturzgefahr der Felspartien über den Auskocher-Räumlichkeit ver-
anlasst wurde, oder mindestens erschwert erscheint.

Allein die Besichtigung des Planes zeigt, dass der besprochene Keller-
raum nicht bis an die gefährdete Stelle der Steilwand reicht. Wenn also 
der Keller der Festigkeit der Steilwand Gefahr bringen sollte, so sollte 
gerade über dem Keller die Absturzgefahr sich bemerklich machen, was 
nicht der Fall ist.

Nach Bericht der Inhaber des Kellers ist in diesem nie ein Abstürzen 
der Wände bemerklich geworden; auch würde man diesen Raum gewiss 
nicht benützen können, wenn Regenwasser Einsickerungen in denselben 
Platz gegriffen hätten, da diese ja das Eis selbst angegriffen hätten.

Nach diesen vorliegenden Thatsachen muss man zugeben dass dieser 
Keller eine mindestens ebensolche Festigkeit besitze, und zur Schwä-
chung der Steilwand ebenso wenig beitragen könne, wie die früher erör-
teten Kellerräume in der Gstätnergasse.

Beachtenswerth ist übrigens das Vorhandensein einer Kluft in diesem 
Keller. Dieselbe steht ganz senkrecht, ist an den beiden Wänden und am 

nen Schichten auch solche Stellen, die im Verlaufe von Jahren locker ge-
worden sind, so dass das Conglomerat in einzelne lose Gerölle und Sand-
körner aufgelöst erscheint. Diese Stellen müssen alle Jahre vom dem 
losen Gerölle gesäubert werden und daher datiren die an der Schlusslinie 
(?) des Tunnelgewölbes sichtbaren grossen Lucken.

Es ist sehr erfreulich zu sehen dass an den Wänden des Neuthor-Tunnels 
die Conglomeratmasse und zwar in dem grössten Theile desselben keine 
Spur von Klüften und Sprüngen zeigt, so dass man sagen kann, dass der 
Kern der Conglomeratmasse nicht nur als fest sondern als auch unzer-
klüftet innerhalb des Neuthor Tunnels erscheint.

Allerdings fehlen der Conglomeratmasse auch im Durchschnitte des Tun-
nels, die Klüfte nicht ganz. Man bemerkt nämlich knapp vor der rück-
wertlichen Ausmündung des Tunnels, also auf der Westseite des Mönch-
berges, innerhalb der letzten 10 Meter der Tunnellänge und knapp vor 
dem Portale, 3 fast parallell neben einander situirte Klüfte, die circa eine 
NWN SOS Richtung einhalten und vom Pflaster der Strasse an bis an den 
Schluss des Gewölbes an beiden Tunnelwänden sichtbar sind. Eine von 
diesen Klüften ist fast 2 cm weit klaffend und aus dieser rieselt zur Re-
genzeit Wasser hervor, dass im Winter zu mächtigen Eiszapfen erfriert, 
die oft entfernt werden müssen.

Die Begehung des Neuthor-Tunnels zeigt somit dass die Conglomerat-
masse des Mönchsberges im Innern unzerklüftet sei; dass aber im West-
gehänge des Berges dessen Gesteinsmasse zerklüftet erscheint und zwar 
dass hier speciel von der Conglomeratmasse drei, senkrecht gestellte, 
ungleich dicke Platten von circa 1–3 Meter Dicke abgetrennt erschei-
nen. Es ist selbstverständlich, dass, bei zufällig gegebener Gelegenheit 
namentlich: wenn dass in die Klüfte eindringende Wasser erfriert, wenn 
die in die erweiterten Klüfte hineinfallenden Gesteinsbruchstücke die Wir-
kung des frierenden Wassers unterstützen, eine Erweiterung der Klüfte 
möglich ist. Wird nun überdiess der Fuss der sich vom Berge nach und 
nach abtrennenden Platten beschädigt, so ist die Möglichkeit einzusehen, 
dass die Platten endlich zur Neigung, zum Falle und Absturze gebracht 
werden können.

Obwohl nun auf der Stadtseite die Nordöstliche Mündung des Neuthor-
tunnels ganz unzerklüftet erscheint, so ist doch auf der Scalpirten Wand 
des Mönchsberges, unweit vom Tunnel, in einer Ecke näher zu dem Wei-
kelschen Spital-Keller abermals eine senkrecht stehende Kluft bemerkt 
worden, die auch hier eine ähnliche senkrechte Platte des Conglomerats 
von der Gesteinsmasse des Berges abtrent [sic!].

Merkwürdigerweise ist jedoch von dieser Kluft auf den Wänden und dem 
Plafond des grossen Weikelschen Spital Keller keine Spur mehr zu sehen.

Hieraus folgt der Schluss dass die senkrechten Klüfte der Conglomerat-
masse nicht längs den ganzen Gehängen des Mönchsberges continuirlich 
fortsetzen, sondern nur streckenweise vorhanden seien, dass resp. stre-
ckenweise die Conglomeratmasse ganz unzerklüftet ist. Speciel könnte 
man für die Strecke der Mönchberg-Steilwand vom Neuthor an in Nord 
bis zum Klausenthor die Meinung aufstellen dass in diesen langen Verlau-
fe die Steilwand vollkommen unzerklüftet also fest und gesund ist, um so 
mehr als die weitere Untersuchung der vorhandenen Keller in der Gstät-
tengasse, keine solche Klüfte beobachten lässt.

Im Hause No 29 ist der zweite Weikelsche Weinkeller situirt. Derselbe ist 
19 m tief in die Conglomeratmasse hineingehauen, ein echter Felsenkel-
ler. Die Spannweite des Plafonds dieses Kellers beträgt 18 m und wird in 
der Mittlinie des Kellers und seiner Länge nach dieser Plafond von einer 
Reihe von 4 ebenfalls aus der Conglomeratmasse herausgemeisselten 
Säulen getragen. Weder an den Wänden noch an den Säulen ist auch nur 
eine Spur von einer Kluft sichtbar.

In der nächsten Nähe des Klausenthores ist der Trauner Keller in die Con-
glomeratmasse 10 M. tief hineingebaut, ohne jeder Spur von Zerklüftung 
oder Ablösung des Gesteins.

Wer noch überdiess die zum Bürgerspital gehörigen in die Conglomerat-
masse tief hinein gehauenen hohen durch dünne kühne Säulen gestütz-
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Meiner Ansicht nach ist es aber auch nicht nöthig mit Vermeidung jedes 
energischeren Angriffs, so fortzuschreiten wie bisher; sondern halte dafür 
dass bei Anwendung kleiner Schiesspulver-Patronen, mit welchen grös-
sere Stücke des festen Gesteins als bisher durch Schlägel und Meissel 
abgesprengt werden können, ferner dass bei Anwendung kleiner in die 
Klüfte placirter Patronen, diese Klüfte entsprechend erweitert, der Zu-
sammenhang der schon halblosen Felspartien, ohne jede Gefahr gelo-
ckert werden kann – man also, vorsichtig das Schiesspulver mit Schlägel 
paaren, schneller zum Ziele gelangen dürfte, die so sehr bedauerliche Ab-
sperrung der Strasse am Klausnerthore aufzuheben.

Der bisherigen Leitung dieser Arbeiten traue ich die auf dem goldenen 
Mittelwege vorzunehmende energischere Durchführung der Wegräumung 
der gefahr drohenden Felspartien am Klausnerthore vollkommen zu.

Es sei noch die Bemerkung gestattet dass es im Interresse [sic!] der Con-
servierung der Festigkeit der Steilwand liegen dürfte, diese Steilwand von 
der darauf wuchernden Vegetation zu befreien.

Nicht nur dass die Wurzeln der Pflanzen, wenn sie nach und nach dicker 
werden das Gestein lockern, förmlich auseinander treiben, also langsam 
sprengen, - überdies Öffnungen veranlassen in welche das Regenwas-
ser leichter als sonst eindringen kann - ; es sammelt sich in dem Pflan-
zenrasen ein kraftvoller Humus an, der dem eindringenden Regenwasser 
Kohlensäure mittheilt und das so angesäuerte Wasser fähig macht Kalk 
aufzulösen, also das Bindemittel des Conglomerathes zu zerstören re-
spective das Conglomerat zu lösen oder mindestens weichem Schotter 
umzuwandeln nicht minder die einzelnen Gerölle noch luckiger zu ma-
chen als sie ohne hin schon sind.

Ein solches durch angesäuertes Regenwasser angegriffenes Conglome-
rat wird so weich, dass es in der Hand zerdrückt werden kann. Solche 
weichgewordene Stellen des Conglomerats sind nun nicht mehr im Stan-
de sich selbst und die übrige darauf lastende Conglomeratmasse zu tra-
gen – und diess mag die Hauptveranlassung zum Absturze einzelner 
Felspartien abgeben.

Dagegen ist es wünschenswert dass an der oberen Kante der Steilwand 
ein kräftiger Baumwuchs cultivirt werde, der durch die vorspringenden 
belaubten Aeste ein schützendes Dach bildet, welches das Auffallen des 
Regens auf die Steilwand verhüten, also das Feuchtwerden der Wand ver-
hindern kann.

Wien d. 22./5 1887

D. Stur“

Deutung aus moderner  
naturwissenschaftlicher Sicht

Nach kritischer Überprüfung zeitgenössischer Darstellun­
gen (teils über-, teils untertrieben) und Vergleich mit mo­
derner geologischer Befundaufnahme sind folgende Re­
konstruktionen möglich:

a)  Lage und Verlauf der Abrissnische (Abb. 6): ENE-Wand 
des Mönchsberges zwischen Klausentor und altem 
„Haus bey der Stiegen“ (altes Stieglbräu, heute Amts­
gebäude der Salzburger Landesregierung: Anton-Neu­
mayr-Platz 3). Die Abrissnische verläuft entlang relief­
paralleler Kluftscharen (Entspannungsklüfte) und an der 
Basis an Schicht- und Bankungsflächen (Deltaschüt­
tung).

b)  Art der Einflussfaktoren: Zusammenwirken von Trenn­
flächen (Schicht- und Bankungsflächen, Oberflächen­
entspannung (wandparallele Entspannungsklüfte), spe­
zielle Spannungen infolge des weichen Untergrundes 
(Grundmoränensedimente im Liegenden der Nagelfluh) 

Plafond continuirlich offen, etwa 1 cm weit, und befindet sich 9,5 m tief 
vom Eingange des Kellers in den Gange welcher in den eigentlichen Eis-
kellerraum führt. Diese Kluft scheidet somit von der Conglomerat Steil-
wand eines senkrechte, 9,5 m dicke Platte ab, sieht ganz so aus, wie die 
schwächeren Klüfte im Neuthor-Tunnel, und ist überdies vollkommen tro-
cken führt also auch nicht zeitweilig Regenwasser.

Das diese Kluft nur eine lokale Erscheinung darstellt folgt daraus, dass 
in dem Stiebelbräukeller weiter hinaus in der Müllnerhauptstrasse keine 
Spur von dieser Kluft zu bemerken ist. Dieser Keller ist 40 M. lang und 
9 m breit, doch ist nur sein innerster Theil von circa 10 m Länge in die 
Conglomeratmasse eingehauen. Dieser Keller ist vollkommen leer, seine 
Wände wurden besichtigt, und ohne jeder Spur von einer Kluft befunden. 
Es ist bemerkenswerth dass an der Gränze zwischen den vorderen aus 
Ziegel gebauten und den hinteren in Fels gehauenen Theil dieses Kellers 
zur Regenzeit Wasser einrieselt. Da nun dabei der rückwärtige Theil des 
Kellers, der als Eiskeller benutzt wurde, und der im Conglomerate einge-
hauen ist, vollkommen trocken blieb, spricht diese Thatsache dafür, dass 
das Conglomerat des Mönchsberges wasserundurchlässig ist, welche Ei-
genschaft denselben um so fester und unverwüstbarer erscheinen lässt.

Vom Stiegelbräu Keller in Nord bis zur Augustiner Kirche, folgt jenes, jetzt 
niedrige Terrain des Mönchsberges, welches im Jahr 1669, von einem 
grossen Felssturze heimgesucht wurde, welcher grosse Opfer an Men-
schenleben gefordert hatte. Wie ich aus einer aus dem XV Jahrhundert 
stammenden Zeichnung die mir im Salzburgermuseum vom Herrn Dir. Dr. 
Peter gezeigt wurde zu entnehmen glaube war dieser Theil des Mönchs-
berges vordem weit höher als gegenwärtig, und es mögen vielleicht von 
der Gesteinsmasse des Berges durch Klüfte ebenso getrennte Steinplat-
ten, wie jene sind die man am äusseren Neuthor beobachtet, und die un-
ter dem Bürgerwehr-Söllner sehr stark zerklüftet sind gewesen sein, die 
jenem sagenhaften Felssturze unterlagen.

Wenn daher je wieder am Mönchberge ein so grossartiger Felssturz wie 
der vom Jahre 1669 sein mochte, zu erwarten wäre, so würde ich einen 
solchen am Bürgerwehr Söllner erwarten.

Wer die zerklüftete Wand am Bürgerwehr-Söllner mit der Steilwand am 
Klausnerthore vergleicht, der wird unmittelbar einsehen, dass am Klau-
senthore von der grossartigen gefahrdrohenden Zerklüftung keine Spur 
vorhanden sei. Die wirklich vorliegenden Klüfte am Klausnerthore sind im 
Vergleiche mit jenen des Bürgerwehr Söllners unbedeutend. Die zwei Fel-
senplatten die am Klausner Thore bemerklich sind und mit Absturz dro-
hen, erscheinen dem unbefangenen Beobachter wie Risse in dem Anwur-
fe eines hohen Hauses, die nur herabgekratzt sein wollen um unschädlich 
zu werden; während dagegen die Steilwand am Bürgerwehrsöllner, that-
sächlich mit einer schon theilweise eingefallenen zerklüfteten Hausmauer 
vergleichbar wird.

Will man sich nun am Bürgerwähr Söllner einen grossartigen Zukunfts-
Felsensturz vorstellen, so wird an dieser Steilwand eine Erniedrigung der 
Höhe des dortigen Terrains sich vollziehen die nicht unähnlich werden 
dürfte wie die am Stiegelbraukeller heute ist. Zu einem derartigen Felsen-
sturze am Klausenthor fehlen vorläufig noch alle die nöthigen Bedingun-
gen vor allem die tief eingreifende Zerklüftung der Wand.

Nüchtern betrachtet, und mit anderen Stellen der Steilwand verglichen, 
kann man in den Erscheinungen am Klausnerthore kaum anders als nur 
unbedeutende Gefahr erblicken, eine Gefahr, die allerdings bei nicht Be-
achtung der sichtbaren Zeichen, im Falle des Absturzes immer hin ein 
grosses Unglück anrichten könnte, die aber mit jenem Felssturze im Jah-
re 1669, nicht im Vergleich kommen kann.

Meiner Ansicht nach wurde vorläufig der mit Absturz drohende Theil der 
Steilwand am Klausenthore mit der entsprechenden Vorsicht behandelt. 
Es ist gewiss nicht anzurathen an dieser Stelle grosse Massensprengun-
gen vorzunehmen, denn grosse Massen von Gestein sind da nicht wegzu-
sprengen, auch aus gebotener Vorsicht jede unnütze zu grosse Erschüt-
terung zu vermeiden.
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wandparallele Entspannungsklüfte) ein Wegkippen vom 
Gesteinsverband als vorherrschende Form des Initial­
bruches anzusehen sein. Ein Abgleiten als Initialbruch 
ist nur an jenen Störungsstellen, wo das Schichtpaket 
angekippt wurde, denkbar. Diese Art des Initialbruches 
bestimmte auch den weiteren Verlauf der Sturzphase.

Ein Abgleiten der Sturzmasse führte zu einer Sturzbahn, 
die sich relativ nah an der Felswand des Gesteinsver­
bundes bewegt. Das Kippen als Initialbruch dagegen 
führt zu einer Sturzbahn, die sich etwas weiter vom 
Felsmassiv wegbewegte. In der Sturzphase erfolgte 
durch Interaktion der einzelnen Gesteinsbrocken unter­
einander eine erste Fraktionierung des Materials. 

In der Ablagerungsphase vollzog sich, verursacht durch 
den Aufprall am Wandfuß, die Fraktionierung des Ma­
terials zur letztlichen Zusammensetzung. Die Kompo­
nentengrößen des verlagerten Materials hingen von 
mehreren Faktoren ab, wie Sturzmasse, Sturzhöhe, Ver­
festigungsgrad und Bindemittelanteil des Konglome­
rats. Der eigentliche Ablagerungsprozess begann mit 
dem Aufschlag, wobei die vorhandene kinetische Ener­
gie durch die erwähnte Gesteinszerkleinerung, aber 
auch durch eine Deformation des Aufschlagplatzes ver­
nichtet wurde. Die verbliebene Restenergie wurde infol­
ge geringer Verlagerung des Gesteinsmaterials abge­
baut. Die Reichweite dieses Materials war also von der 
Sturzhöhe und Sturzmasse abhängig, aber auch vom 
Material und dem Relief der Aufschlagstelle. Brocken 

= „hart auf weich“, selektive Verwitterung (Erosion ge­
ring bis unverkitteter Lagen) mit unterschneidender Wir­
kung, künstliche Hohlräume (Keller im Fuß der Fels­
wand) sowie Skarpierungsarbeiten (Übersteilung und 
Glättung der Mönchsbergwände um 1621 zu Verteidi­
gungszwecken: Dreißigjähriger Krieg!). Über die ober­
flächennahen Entspannungsklüfte berichten Kieslinger 
(1959, 1960b), Horninger (1973, 1974) sowie Ayadin & 
Vavrovsky (1985).

c)  Mögliche Auslösemechanismen: Niederschlagstätig­
keit, Salzachhochwasser und sukzessive Unterschnei­
dung des Mönchsbergfußes im Prallhangbereich Gstät­
ten, eventuell auch durchgepauste Tektonik (bis rezent 
andauernde Relativbewegungen Nördliche Kalkalpen-
Flysch) sowie seismische Aktivität. Auf den Kontext 
flussgeschichtlicher Entwicklung der Salzach im un­
mittelbaren Stadtgebiet und zerstörende Wirkung weist 
Rohr (2003) hin.

d)  Ablauf des Sturzes, Überlegungen zur Energie: extrem 
schnelle Massenbewegung (knapp unter 101 m/s). Der 
Ablauf dieses Felssturzes umfasste den Initialbruch, die 
Sturzphase und die Ablagerungsphase.

Beim Initialbruch vollzog sich die Trennung der Sturz­
masse vom unverritzten Gesteinsverband. Das Trennflä­
chengefüge kontrollierte den Bruchmechanismus (Weg­
kippen vom Gesteinsverband, Abgleiten). Im Falle der 
Sedimente des Mönchsberges dürfte aufgrund der ho­
rizontalen und vertikalen Strukturierung (Bankung und 

Abb. 6.	  
Nordostseite des Mönchsberges mit Abrissnischen der Felsstürze 1669 und älter. Blick vom Kapuzinerkloster nach Westen. Foto: J.-M. Schramm.
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Männer an Seilen vom Mönchsberg, Kapuzinerberg und 
vom Festungsberg heruntergelassen, um die Felswände 
mit Hämmern abzuklopfen, Bewuchs zu entfernen und 
lockeres Gestein zu lösen. Die ersten Bergputzer hießen 
Hauser, Brandauer und Jager. Diese Namen blieben bis 
heute erhalten (Hauer, 2009). An der Außenmauer der Ur­
sulinenkirche in der Gstättengasse erinnert eine Marmor­
tafel an das Unglück vom 16. Juli 1669.

Mit 1. Jänner 1997 wurde die Salzburger Altstadt (Histo­
ric Centre of the City of Salzburg, Austria: N 47° 48‘ 02“, 
E    13° 02‘ 36“) als eine der wesentlichen Stätten Öster­
reichs in die UNESCO-Liste des Weltkulturerbes aufge­
nommen (World Heritage Committee, 1997).

Zur Abschätzung der Felssturzgefahr auf historisch be­
deutsame Kulturgüter wurde mittels GPR (ground penetra­
ting radar) von 1998 bis 2001 eine Pilotstudie an exponier­
ten Stellen in der Salzburger Altstadt durchgeführt. Über 
das Projekt „The application of GPR to the estimation of 
rock fall hazard to cultural heritage“ der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften (IGCP–425) berichten Roch 
et al. (2006).
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um 2.000 Zentner (1 Zentner = 100 kg) entsprechen 200 
Tonnen, das ergibt bei einem Raumgewicht von 2,14 
(Kieslinger, 1964: 99) jeweils 90 bis 95 m³ (Würfel mit 
Kantenlängen um 4,5 m). Die Rohdichte des Mönchs­
bergkonglomerats beträgt 2,36 bis 2,40.

e)  Erfasste Fläche und Kubatur (vergleichbar mit den Fels­
stürzen von der Bischofsmütze im September und Ok­
tober 1993, vgl. Vogeltanz, 1993): Anhand der histo­
rischen Schadensberichte (Salzburger Landesarchiv, 
Hofbaumeisterei Mönchsberg („durch Abfall eingeschlagene 
Häuser in der Gstötten“ )  ) und der gegenwärtigen Form der 
Mönchsbergwand – unter Berücksichtigung der Skar­
pierung – kann auf eine 120 m lange Abrissnische ge­
schlossen werden (Abb. 5, 6 und 7). Die 45 m hohe und 
durchschnittlich 20 m mächtige Felspartie umfasste bei 
ihrer Ablösung etwa 110.000 m³ Kubatur. Das Sturzma­
terial baute einen Schuttkegel mit etwa 33° bis maximal 
42° Neigung auf, welcher ab dem Wandfuß horizontal 
etwa 70 m bis in den damaligen (unregulierten) Verlauf 
der Salzach hinein reichte (Uhlir & Schramm, 2011).

Öffentliches Management geogener Risiken 
im urbanen Bereich

In der Stadt Salzburg gibt es seit dem 17. Jahrhundert 
den einmaligen Männerberuf des „Bergputzers“, welcher 
auf die schwere Felssturzkatastrophe vom 16. Juli 1669 
zurückgeht. Nach den Wintermonaten werden bis heute 

Abb. 7.	  
ESE-Wand des Mönchsberges zwischen Klausentor (rechts) und Markuskirche (links). Die historische Bebauung reicht unmittelbar an den Wandfuß, Keller unter-
schneiden diesen. Blick vom Turm der Christuskirche nach SW. Foto: J.-M. Schramm.
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